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ein Blatt für belmatlKbc Art und Kunst. — Bedruckt und oerlegt oon 3ules Werder. Bucbdruckerel. in Bern.

Sroft.

Hießt oon da draußen an das Oßr,
Von innen kommen muß der Croft,
Wenn fid) das lHenfcßenßerz oerlor
Und Scßmerz und ünßeil es umtoft.

Von n. de Hora.

Das Wort da draußen ift nur Scßall,

ünd oor der Seele lüildem Scßrei

Verioeßt es loie im Sturm ein Rail
ünd flutet unßeRört uorbei.

Jfus feiner eignen Ciefe muß
Gin Rerz fid) fd)öpfen Croft und Ruß.
Jfud) eines Rerzens Wunde muß
Reraus oon innen ßeilen zu.

in Cor. toer fremde Rilfe loirbt!
Der Croft der Welt ift Scßaum und Scßein

Das, toas uns rettet — und uerdirbt,
Ift unfer eignes Rerz allein.

16

Simujaß, bte Rönigsfrau.
®itt tb^ötfcßer fßoman aug Sumatra bon Abolf SSÖgtlin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

Aengftlidj hütete fie ben Riebling oor fcRäbltdjen (Ein»

flüffen ber Dienerfcßaft unb toar meßt baäu 3U bewegen,
ißm eine äßärterin 3U Raiten. 3?ür fein ©cbeißen an Reib
unb Seele 3U forgen, fei i l) r e Pflicht; fein geiftiges 2Bad)s»
tum 3U leiten fei bagegen meine Sadje. So tarn Dietßelm
oor allen anbern europäifdjen Rinbern auf unferer Unter»
neßmung 3U bem Vorteil, baß er niemals ben £änben ber

Dienerfcßaft unb beren ©efcßroäßigteit unb cßaratterlofer
23eßanblung überlaffen rourbe; feine Pflege blieb ununter»
brocßen in ben £>änben feiner fötutter, ber lebenserfaßrenen,
rooßlgefitteten unb roillensftarïen grau, bie ißn nur an
ben Stater aus ben fjjänben gab.

So gingen bie 3aßre in glüdlicßer Sonnigteit baßin.
Die intereffante unb erfolgreiche 93erufstätigïeit füllte bie

Dage bes SPtannes aus, ber fid) abenbs feiner Samilie
unb befonbers bem ßeranmadjfenben Sprößling roibmete,
roobei fid) Stlaubern, Spielen unb Atufeieren in ben 3eit=
oertreib teilten unb bie pßantafieootle Auffaffung unb 23e=

trad)tungsroeife ber jungen äRutter einen |>auptrei3 ber

Unterhaltung ausmachten.
SBie fie gerne tan3te unb immer neue Ausbruds»

betoegungen für ißre ©mpfinbungen unb inneren ©efidjte
fanb, roobei nicht feiten förperliche IDtübigteit burcß bie

fiöfung unb Aeueinftellung ber Sütusteln überrounben rourbe,
liebte fie es, 3u ißrer Arbeit 3u fingen, fo baß ißt* D afein
äußerlich burch einen Aßptßmus geregelt rourbe, ber nicht

oerfeßlte, ficß ißrem ©emütsleben mit3uteiten unb es im
Scßrounge 3u erhalten. 3ßre mufitalifdje 23etrad)tungsroeife
erftredte ficß auch auf SBefen unb ©igenart ber 3nftrumente.
So nannte fie bas unperfönlicße RIaoier bas „fröhliche",
bie bas ©efüßl austoftenbe ©eige aber bas „wehmütige,

bas traurige". 23eim RIang ber Stioline roar ißr „ßati
bjau", eilten ihre ©ebanten in bie fjerne, roäßrenb bas

Aaufdjen bes Rlaoiers fie an bte frohe ©egenroart feffelte.
Als fie einft ein Allegretto oon einem alten italienifcReri

föteifter anhörte, tat fie ben Ausfprud), baß fie babei einen

Schmetterling fehe, ber oon 23Iume 3u 23Iume fchroebe unb

aus beren Reich nippe.

„3a", mußte id) ausrufen unb roar ent3üdt, „fo ift
es, liebes £er3; aber roir wollen ben Schmetterling nid)t
einfangen, fonbern ihn am' Reben Iaffen roie beine S3ßan=

tafie aud). Sie erft gibt bem Reben 9?ei3, 3?orm unb

t$rarbe."
Unb fo fanben roir uns in 3nnigteit unb fie bat mid)

linblicß: „Sag nod) einmal: liebes R»er3; noch einmal."
„3a, liebes Rers, es ift mir eine tiefe 3rreube, baß bu

fo liebeooll auf bie fölufi! eingeßft unb fie mit ©eift unb
Seele erlebft. Da3U ift fie ba."

Um mein SBoßl roar fie ftets rüßrenb bcforgt, roäßrenb

fie an fidj felbft taum bacßte, ba fie ißr Rceil gan3 bem

Duan Rlllaß anoertraut hatte, roobei es oortam, baß fie

feine Abficbten 3U erraten oermeinte, roas fie fpäter in einer

entfdjeibenben Angelegenheit ißres Rebens 3U einem tra»
gifcßen Serßalten beroog.

Auf unferer Unternehmung ftanb ein alter breitïroniger,
fünfzig fUteter ßoßer Urroalbriefe, ein rechter botanifdjer unb

30oIogifcßer ©arten, oerßangen mit Scßlingpflan3en aller

Art, unb ftets befudjt oon einer mannigfaltigen 93ogeIroeIt,

oon Affen unb ©idjßörndjen. Diefer 93aum follte einft pßoto»

grapßiert roerben, unb 3U biefem 93eßufe rourbe fein Rmß

freigelegt unb bas ©eftrüpp, roorin er ftanb, roeggefcßlagen.

Das erregte bei ben ©ingebornen fdjroere Sebenten, ba ba»
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Trost.

Nicht von da draußen an das Ohr,
Von innen kommen muß der Orost,

Wenn sich das INenschercher? verlor
Und Zchmer? und Unheil es umtost.

Von A. de Nora.

vas Wort da draußen ist nur 5chaü.
Und vor der Zeele wildem 5chrei

Verweht es wie im Sturm ein hall
Und flutet ungehört vorbei.

Aus seiner eignen Oiese muß
Kin her^ sich schöpfen Orost und Kuh.
Auch eines Herzens Wunde muß
heraus von innen heilen zw.

Kin Lor. wer fremde hüfe wirbt!
ver Orost der Weit ist Schaum und Schein

Vas. was uns rettet — und verdirbt,
sst unser eignes her^ allein.

IS
Simujah, die Königsfrau.

Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. Lopyri^w b> n-ns nàr. v-àx. v-m

Aengstlich hütete sie den Liebling vor schädlichen Ein-
flüssen der Dienerschaft und war nicht dazu zu bewegen,
ihm eine Wärterin zu halten. Für sein Gedeihen an Leib
und Seele zu sorgen, sei ihre Pflicht,' sein geistiges Wachs-
tum zu leiten sei dagegen meine Sache. So kam Diethelm
vor allen andern europäischen Kindern auf unserer Unter-
nehmung zu dem Vorteil, daß er niemals den Händen der

Dienerschaft und deren Geschwätzigkeit und charakterloser
Behandlung überlassen wurde; seine Pflege blieb ununter-
krochen in den Händen seiner Mutter, der lebenserfahrenen,
wohlgesitteten und willensstarken Frau, die ihn nur an
den Vater aus den Händen gab.

So gingen die Jahre in glücklicher Sonnigkeit dahin.
Die interessante und erfolgreiche Berufstätigkeit füllte die

Tage des Mannes aus, der sich abends seiner Familie
und besonders dem heranwachsenden Sprößling widmete,
wobei sich Plaudern, Spielen und Musizieren in den Zeit-
vertreib teilten und die phantasievolle Auffassung und Be-
trachtungsweise der jungen Mutter einen Hauptreiz der

Unterhaltung ausmachten.
Wie sie gerne tanzte und immer neue Ausdrucks-

bewegungen für ihre Empfindungen und inneren Gesichte

fand, wobei nicht selten körperliche Müdigkeit durch die

Lösung und Neueinstellung der Muskeln überwunden wurde,
liebte sie es, zu ihrer Arbeit zu singen, so daß ihr Dasein
äußerlich durch einen Rhythmus geregelt wurde, der nicht

verfehlte, sich ihrem Gemütsleben mitzuteilen und es im

Schwünge zu erhalten. Ihre musikalische Betrachtungsweise
erstreckte sich auch auf Wesen und Eigenart der Instrumente.
So nannte sie das unpersönliche Klavier das „fröhliche",
die das Gefühl auskostende Geige aber das „wehmütige,

das traurige". Beim Klang der Violine war ihr „hati
djau", eilten ihre Gedanken in die Ferne, während das

Rauschen des Klaviers sie an die frohe Gegenwart fesselte.

Als sie einst ein Allegretto von einem alten italienischen

Meister anhörte, tat sie den Ausspruch, daß sie dabei einen

Schmetterling sehe, der von Blume zu Blume schwebe und

aus deren Kelch nippe.

„Ja", mußte ich ausrufen und war entzückt, „so ist

es, liebes Herz; aber wir wollen den Schmetterling nicht

einfangen, sondern ihn am Leben lassen wie deine Phan-
tasie auch. Sie erst gibt dem Leben Reiz, Form und

Farbe."
Und so fanden wir uns in Innigkeit und sie bat mich

kindlich: „Sag noch einmal: liebes Herz: noch einmal."
„Ja, liebes Herz, es ist mir eine tiefe Freude, daß du

so liebevoll auf die Musik eingehst und sie mit Geist und
Seele erlebst. Dazu ist sie da."

Um mein Wohl war sie stets rührend besorgt, während
sie an sich selbst kaum dachte, da sie ihr Heil ganz dem

Tuan Allah anvertraut hatte, wobei es vorkam, daß sie

seine Absichten zu erraten vermeinte, was sie später in einer

entscheidenden Angelegenheit ihres Lebens zu einem tra-
gischen Verhalten bewog.

Auf unserer Unternehmung stand ein alter breitkroniger,
fünfzig Meter hoher Urwaldriese, ein rechter botanischer und

zoologischer Garten, verhangen mit Schlingpflanzen aller

Art, und stets besucht von einer mannigfaltigen Vogelwelt,
von Affen und Eichhörnchen. Dieser Baum sollte einst photo-
graphiert werden, und zu diesem Behufe wurde sein Fuß

freigelegt und das Gestrüpp, worin er stand, weggeschlagen.

Das erregte bei den Eingebornen schwere Bedenken, da da-
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burd) ber (Seift (Scmtu), ber irt bem Saume roohne, beleibigt
xuerben tonnte. Sis id) nurt roenige Dage barauf einen 9Pta=

lariaanfall betam, mar es für Simujah eine ausgemad)fe
Sache, bah bies bie Sadje bes ©eiftes fei. ®d)nell boite
fie bei einbred)enber Sad)t itjr fdjönftes meines £>äbncben

aus bem Stall unb brachte es 3U bem Saume, ma fie ibm
bie greiheit gab, bamit es ber Santu holen fönne. 3d)
beilte mid) itgroifdjen mit ©hinin; Simujah aber freute fid)

" über ben ©rfolg ibres geheimen Opfers, bas fie mir freilich
erft uiel fpäter eingeftanb.

Sticht, bah leine Schatten auf unfer fonniges Sarabics»
gärtlein gefallen mären, aber fie hufd)ten oorüber. So
prägten fid) mir bie Seränberungen ein, bie fid) ieroeilen

auf bem lieben Sngefid)! unb in ber ©emütsoerfaffung
Simujahs abfpielten, menn mir bie Meinen aus ber £>ei=

mat Silber uon Serroanbten unb befreunbeten 3ungfrauen
unb grauen fdjidten, bamit id) fie mir anfehe unb mid)
fo bei meiner Ikimlebr nicht gänälid) fremb unter ihnen
fühle. S3emt mir nun bei ber Mufterung ba unb bort auf
ein nicht unebenes, manchmal fogar auf ein halbes unb
fd)önes gigürdjen fliehen unb ich aus meinem ©efallen ober

meiner Semunberung für bie feffelnbe Serfon leinen Sehl
machte, tonnte id) mahrnehmen, mie fid) Simujahs lebhaft
glän3enbe Sugen oerbunlelten unb ihre Sraucn fid) in
3ümenbe galten legten. 3br Mißtrauen mar geroedt unb ihr
fühes Slappermäulchen oerftummte, bis id) bie Druppenfdiau
abbrach unb bie regenben Seigen in einem Sd)ubfadj meines

Schrcibtifdjes auf 3eit unb (Emigleit üenoahrtc, morauf bann

am ©hehimmel roieber ein SSoItenfdjub ftattfanb unb tiefes
ungetrübtes Sumatrablau 3um Sorfdjein lam.

„SBeiht bu, SBerner, mein Duan, biefe grauen miffen
mehr als ich unb lernten über oiele Dinge reben; aber bid)

treuer lieben als ich, lönnen fie nicht. ©laubft bu, bah id)

mid) für bid) opfern unb auf ben flammenben SoMtoh
fteigen mürbe, menn bu cor mir ftürbeft?" fagte fie ein»

mal 3U mir, als roieber eine Mufterreihe gelommen mar;
unb id) beruhigte fie mit ber Sntroort: „Das glaube id)

bir; aber bas bürfteft bu nicht tun, fd)on um bes Sohnes
milieu nicht."

„Ob er mir nicht genommen unb nad) (Europa ge»

fdjidt mürbe? fragte fie mit 3iiternber Stimme.
„Dann gehft bu mit ihm. Die Meinen 3U Saufe merben

bir treue Serroanbte fein unb bid) lieben unb befdjühen.
Deffen barfft bu ficher fein."

„Müffen mir bie Orbnung barüber nicht oorher be=

ftimmen?"
„Dod), ba haft bu recht; mir müffen es orbnen. 3d)

febreibe meiner Mutter heute nod)", antroortete id) gelaffen;
benn bie Sotroenbigleit beffen, mas fie oorgefdjlagen, lam
mir felbftoerftänblid) oor, obfehon ich, frifdj unb Iräftig
im tätigen Sehen ftehenb, feiten an mein ©nbe bad)te.

Sis t'ä) febod) abenb für alle gälte mein Deftament
auffchen roollte, fiel fie mir in bie Srme unb bat: „Duc
es nicht. 3d) habe mid) anbers befonnen unb finbe meine

Sengftlid)leit nun lächerlich- 3ch merbe oor bir fterben unb
2tllah mirb alles 3um ©uten fügen."

„Meine Sorforge ift gan3 am Slabe, benn leiner meih,

mann er ftirbt; mie follteft bu es miffen?" entgegnete id)

erftaunt. Darauf fchüttelte fie ihr Köpfchen unb fagte: „2ßir
grauen ahnen foldje Dinge." Unb eine Dräne quoll ihr

aus ben klugen, bie fie Iädjelnb megmifchte. 3d) aber ging
hin unb erfüllte ihren gan3 oernünftigen unb in ben Um»

ftänben begrünbeten SBunfd) heimlidjerroeife, roomit meinem

©emiffen genug getan mar.
Sn ein anberes Silb Inüpfte fid) ein erregter Streit.

(Es ftellte ben Hugenblid aus einem fd)roei3crifdjen Durnfeft
bar, mo gegen sehntaufenb fdjlanle Durner, auf einer grohen
SBiefe in Seih unb ©lieb georbnet, ben greiübungen ob»

lagen unb eben tiefe Sumpfbeuge nach lints ausführten.
„SSas, ift bas?" rief Simufal) lachcnb aus, ,,3ebn»

taufenb roeihe ïïtffen! ©iner madjt bie gleite Seroegung
mie ber anbere; 3ehntaufenbmal bas ©Ieid)e! 3ft bas fd)ön,

ift bas menfdjlid)? Sunbe, Sferbe lann man fo breffieren,
unb SIffen madjen es oon felbft nad)."

Da marb id) aufgebrad)t unb bemerlte: ,,©s ift roeber

fd)ön, nod) menfehlich; aber bas ©an3e ift ein Sinnbilb
ber Di|3iplin ber meftlichen 93öller, bie burd) fclbftgeroollte
Unierorbnung unter einen Millen, ben fie teilen, einträchtig
unb ftarl merben unb ©rohes oollbringen, fo bah fid) bie

Söller ber (Erbe oor ihnen beugen."
„Sber leiner barf fid) felbft geben unb bas ausbrüden,

mas ihn beroegt unb befeelt?"
„Das motten fie mit biefer Hebung nicht be3roeden;

bafür haben fie anbere, mo jeber nach freier 2BahI fein
Seftes geben barf. Der Staat lann nicht leben ohne bie

freiroillige Unterorbnung febes ©i^elnen unter ben ein»

heitlidjen Millen, ber aus ber Mehrheit in bie Seften,
feine Sertreter, überftrömt. 3eber ift um fo freier unb
felbftänbiger in feinem Dun unb Saffen, benn er roeih, bah
bie anbern ihm nicht in bie Quere lommen, menn er bas
Sedjte tut. Unb fo gibt es bei uns auch leine Duanlus,
roelche Meiber laufen ober rauben. Sudj bie grau ift
ihr eigener £err."

Simufah fühlte fid) etroas gelränlt, bih fich auf bie

Sippen unb roanbte fich mit bem Silb in ber £>anb bem

Söhnchen 3U, ber aus bem Seben3immer herbeilam: „Sid)t
roahr, Diethelm, bas finb oiel roeihe Seffdjen? 3ehntaufenb!
Suh!" Unb ber 5Ueine lachte unb fagte: „3a, fie tarnen
auf allen Sieren mie bie Sangarmaffen."

„ftinber unb Sarren!" trällerte id). Unb Simujah er»

gän3te: „Sagen bie Mahrljeit, roeil man fie ihnen nicht
Irumm nimmt." Unb mie fie nun aus oollem |>alfe lachte
unb ein übermütiges Dämchen ausführte, fing id) fie bei
ben Joäriben unb tan3te mit.

©inige Dage fpäter feierte fie einen gan3en Sieg. Mir
ritten mit unferenr Söhnchen ins £jod)Ianb hinauf unb
lamen gerabe am Dobafee an, als bort ber Marli in
oollem ©ange mar. Da fah ich nun bie Sataller, bie noch

oor 3man3ig 3ahren gefährliche Menfchcnfreffer maren, in
ooller Dätigleit. Mie fie bie Suber führten, aus ben Sooten
fprangen, bie gäffer, Etörbe unb Säde auf bie Schulter
ober ben Süden fchroangen, fidjer unb behenb ihre ftraft
anfpannten unb babei jeber feine befonbere, oolle Schön»

heit bes Körpers in ber nur ihm eigentümlichen Seroegung
entfalteten, alle oom golbenen Sidjt bes Dages umflirrt,
muhte idj bas lebenbe Silb ftaunenb berounbern: „herrlich,
herrlich!" rief ich aus. Da llatfchte Simujah in bie £>änbe:

,,3a, bas ift eben lein Sffenturnfeft; bas finb leine £>ampel=

männer! foier ift freies Seben, jeber bemegt fid) feiner Sri
gemäh; bort ift 3trlusbreffur unb Maffenraufdj! Sbenb»
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durch der Geist (Hantu), der in dem Baume mahne, beleidigt
werden könnte. AIs ich nun wenige Tage darauf einen Ma-
lariaanfall bekam, war es für Simujah eine ausgemachte
Sache, daß dies die Rache des Geistes sei. Schnell holte
sie bei einbrechender Nacht ihr schönstes weißes Hähnchen

aus dem Stall und brachte es zu dem Baume, wo sie ihm
die Freiheit gab, damit es der Hantu holen könne. Ich
heilte mich inzwischen mit Chinin; Simujah aber freute sich

über den Erfolg ihres geheimen Opfers, das sie mir freilich
erst viel später eingestand.

Nicht, daß keine Schatten auf unser sonniges Paradies-
gärtlein gefallen wären, aber sie huschten vorüber. So
prägten sich mir die Veränderungen ein, die sich jeweilen
auf dem lieben Angesicht und in der Gemütsverfassung

Simujahs abspielten, wenn mir die Meinen aus der Hei-
mat Bilder von Verwandten und befreundeten Jungfrauen
und Frauen schickten, damit ich sie mir ansehe und mich

so bei meiner Heimkehr nicht gänzlich fremd unter ihnen
fühle. Wenn wir nun bei der Musterung da und dort auf
ein nicht unebenes, manchmal sogar auf ein holdes und
schönes Figürchen stießen und ich aus meinem Gefallen oder
meiner Bewunderung für die fesselnde Person keinen Hehl
machte, konnte ich wahrnehmen, wie sich Simujahs lebhaft
glänzende Augen verdunkelten und ihre Brauen sich in
zürnende Falten legten. Ihr Mißtrauen war geweckt und ihr
süßes Plappermäulchen verstummte, bis ich die Truppenschau
abbrach und die reizenden Helgen in einem Schubfach meines

Schreibtisches auf Zeit und Ewigkeit verwahrte, worauf dann

am Ehehimmel wieder ein Wolkenschub stattfand und tiefes
ungetrübtes Sumatrablau zum Vorschein kam.

„Weißt du, Werner, mein Tuan, diese Frauen wissen

mehr als ich und können über viele Dinge reden; aber dich

treuer lieben als ich, können sie nicht. Glaubst du, daß ich

mich für dich opfern und auf den flammenden Holzstoß
steigen würde, wenn du vor mir stürbest?" sagte sie ein-

mal zu mir, als wieder eine Musterreihe gekommen war;
und ich beruhigte sie mit der Antwort: „Das glaube ich

dir; aber das dürftest du nicht tun, schon um des Sohnes
willen nicht."

„Ob er mir nicht genommen und nach Europa ge-
schickt würde? fragte sie mit zitternder Stimme.

„Dann gehst du mit ihm. Die Meinen zu Hause werden
dir treue Verwandte sein und dich lieben und beschützen.

Dessen darfst du sicher sein."
„Müssen wir die Ordnung darüber nicht vorher be-

stimmen?"
„Doch, da hast du recht; wir müssen es ordnen. Ich

schreibe meiner Mutter heute noch", antwortete ich gelassen;

denn die Notwendigkeit dessen, was sie vorgeschlagen, kam

mir selbstverständlich vor, obschon ich, frisch und kräftig
im tätigen Leben stehend, selten an mein Ende dachte.

Als ich jedoch abend für alle Fälle mein Testament
aufsetzen wollte, fiel sie mir in die Arme und bat: „Tue
es nicht. Ich habe mich anders besonnen und finde meine

Ängstlichkeit nun lächerlich. Ich werde vor dir sterben und
Allah wird alles zum Guten fügen."

„Meine Vorsorge ist ganz am Platze, denn keiner weiß,

wann er stirbt; wie solltest du es wissen?" entgegnete ich

erstaunt. Darauf schüttelte sie ihr Zöpfchen und sagte: „Wir
Frauen ahnen solche Dinge." Und eine Träne quoll ihr

aus den Augen, die sie lächelnd wegwischte. Ich aber ging
hin und erfüllte ihren ganz vernünftigen und in den Um-
ständen begründeten Wunsch heimlicherweise, womit meinem

Gewissen genug getan war.
An ein anderes Bild knüpfte sich ein erregter Streit.

Es stellte den Augenblick aus einem schweizerischen Turnfest
dar, wo gegen zehntausend schlanke Turner, auf einer großen
Wiese in Reih und Glied geordnet, den Freiübungen ob-

lagen und eben tiefe Rumpfbeuge nach links ausführten.
„Was ist das?" rief Simujah lachend aus, „zehn-

tausend weiße Affen! Einer macht die gleiche Bewegung
wie der andere; zehntausendmal das Gleiche! Ist das schön,

ist das menschlich? Hunde, Pferde kann man so dressieren,

und Affen machen es von selbst nach."
Da ward ich aufgebracht und bemerkte: „Es ist weder

schön, noch menschlich: aber das Ganze ist ein Sinnbild
der Disziplin der westlichen Völker, die durch selbstgewollte
Unterordnung unter einen Willen, den sie teilen, einträchtig
und stark werden und Großes vollbringen, so daß sich die

Völker der Erde vor ihnen beugen."
„Aber keiner darf sich selbst geben und das ausdrücken,

was ihn bewegt und beseelt?"
„Das wollen sie mit dieser Uebung nicht bezwecken;

dafür haben sie andere, wo jeder nach freier Wahl sein

Bestes geben darf. Der Staat kann nicht leben ohne die

freiwillige Unterordnung jedes Einzelnen unter den ein-

heitlichen Willen, der aus der Mehrheit in die Besten,
seine Vertreter, überströmt. Jeder ist um so freier und
selbständiger in seinem Tun und Lassen, denn er weiß, daß
die andern ihm nicht in die Quere kommen, wenn er das
Rechte tut. Und so gibt es bei uns auch keine Tuankus,
welche Weiber kaufen oder rauben. Auch die Frau ist

ihr eigener Herr."
Simujah fühlte sich etwas gekränkt, biß sich auf die

Lippen und wandte sich mit dem Bild in der Hand dem

Söhnchen zu, der aus dem Nebenzimmer herbeikam: „Nicht
wahr, Diethelm, das sind viel weiße Aeffchen? Zehntausend!
Puh!" Und der Kleine lachte und sagte: „Ja, sie tanzen
auf allen Vieren wie die Langarmaffen."

„Kinder und Narren!" trällerte ich. Und Simujah er-
gänzte: „Sagen die Wahrheit, weil man sie ihnen nicht
krumm nimmt." Und wie sie nun aus vollem Halse lachte
und ein übermütiges Tänzchen ausführte, fing ich sie bei
den Händen und tanzte mit.

Einige Tage später feierte sie einen ganzen Sieg. Wir
ritten mit unserem Söhnchen ins Hochland hinauf und
kamen gerade am Tobasee an, als dort der Markt in
vollem Gange war. Da sah ich nun die Batakker, die noch

vor zwanzig Jahren gefährliche Menschenfresser waren, in
voller Tätigkeit. Wie sie die Ruder führten, aus den Booten
sprangen, die Fässer, Körbe und Säcke auf die Schulter
oder den Rücken schwangen, sicher und behend ihre Kraft
anspannten und dabei jeder seine besondere, volle Schön-
heit des Körpers in der nur ihm eigentümlichen Bewegung
entfalteten, alle vom goldenen Licht des Tages umflirrt,
mußte ich das lebende Bild staunend bewundern: „Herrlich,
herrlich!" rief ich aus. Da klatschte Simujah in die Hände:
„Ja, das ist eben kein Affenturnfest; das sind keine Hampel-
Männer! Hier ist freies Leben, jeder bewegt sich seiner Art
gemäß; dort ist Zirkusdressur und Massenrausch! Abend-



IN WORT UND BILD 591

Iartb unb (Korgenlanb." 3d) muhte
3ugeben, bah ich eine fo fdjöne 33oIïs=

Î3ene nod) nie 3Uoor erlebt batte;
freute mid) aber, als Simujah auf
bie geiftige Düchtigfeit ber (Könner
bes ÏBeftens 3U fpredjen ïam unb ba»

bei, toie fie bie (Bataffer grauen
ftumpffinnig herumfihen fah, frei*
rnütig betannte: „3d) bin bodj et»

toas anberes geroorben, nid)t? Unb
alles oerbanfe id) bit, mein Duan.
Das (Befte baft bu aus mir heraus»

gebolt. So roie id; roarten oiel tau»

fenb fjrauen bes (Korgenlanbes auf
ibre ©rlöfung burdj ben (Kann aus
bem SBeften. ©efdjieht bies einmal,
begrübt bie SBelt bas ©rtoadjen bes

Oftens. SIber (Korgentanb unb
(Jlbenblanb liegen roeit auseinanber,
roie bu fagft; nur ftarte, ausbarrenbe
(Kenfdjen tonnen bie beiben oer»

binbem"

So plauberte unb propheseite Si»
tnujab. Das Seq ging mir auf, urtb
bie Sonne fdjien golben burdjs Dor
ber 3u!unft.

10. (Jib f djieb.
Kid)ts ift jebodj auf (Erben fo beftänbig roie ber Un»

beftanb. 2Bie folltc bas ©tüd eines (Kenfchenpaares gegen
ibtt gefeit fein, ba roir bie Sßanbelbarteit in uns felber
bergen unb 3ubem ben Angriffen bes feinblid)en Lebens
ausgefegt finb?

Simüjah erfranfte an (dftbrrta, bas ihr bie Kadjtruhe
nahm unb je länger je [mehr audj bie ©elaffenheit unb Selbft»
beherrfchung raubte, toeldje bas äuhere ©lud unb bas (Be=

touhtfein, ihren Soften bis sur Unerfehlidjfeit aus3ufüllen,
ihr als befte Sfamiliengabe getoährt hatten. Das Slngft»

gefühl, toeldjes biefe Stranfheit häufig er3êugt, fchien oft
ihre feinfühlige (Rüdficht auf bie näd)?te Umgebung aus»
3üfdjalten, unb manchmal fam ihr bie erftaunlidje (Ergebung
ins Sdjidfal, bie fonft ihre Lebensführung beftimmte, gan3
abhanbett. Die (Jttemnot unb bie fie begleitenben Strümpfe
regten Simujah fo febr, bah ftc oft genug, bie Sögel,
tüetdje fie fid) felbft angelegt hatte, roie ein fcheugetoorbenes

(pferb abtoarf unb es sunt (Bcifpiel nid)t mit anfehen tonnte,
roenn id), nadjbem id) fie gepflegt unb im Lehnftuhl toieber

in ihren Stiffen 3uredjtgefeh't hatte, mid), oom Dagetoerf er»

mübet, toieber 3um Schlafen hinlegte. Sie gab feine (Ruhe,

bis td) mid) su ihr fehte, um bei ihr 3U toachen unb meine

Deitnahme ihren ülngftsuftänben 3U3utoenben. Da ich an

gefunben unb ausgiebigen Schlaf geioöhnt roar, fd)uf mir
bie nächtliche Stranfemoacbt 3uerft bittere (Kühe, bis enb»

Iid) bas oerftänbnisoollc (Kitleib mit ber Strmen unb bie

bemühte (einnähme bes Unterfd)iebes in ©Ziehung unb

Stultur übertoogcn, roorauf es mir gelang, bas Opfer als

(Pflicht ansufchen unb biefe als ©bemann getreulich 3U er»

füllen. (Rad) ben Unfällen hatten toir beibe ja toieber um
fo tiefere (Ruhe.

ms bie (Beruhigungsmittel, toelche ber europäifche Sjaus»

ar3t ihr oerorbnete, teine bleibenbe Teilung beroirften, rief
Simujah nach inlänbifchen unb jaoanifchen SBunberbottoren

unb gab für bereu öotuspotus nicht roenig ©elb aus, ohne

bah einftroeilen ein ©rfolg er3ielt tourbe.

3n biefe 3ett fte[ nun mein Urlaub, ber mir gemattete,

bie Seeimat, nadj ber idj mid) fehnte, für einige (Konate

auf3ufudjen, mich in ihren retnen Lüften 3U erholen unb

im Streife lieber (Kenfdjen Anregung unb Stärfung 3U

neuem Uusharren unb Unternehmen su finben. So bringenb

id) Simujah einlub, mÜ3utommen, um fid) bie europäifdjen

(Berpältniffe au3ufehen, fich norläufig eiu3uleben unb mit
mir bie unter bem 3toang ber Itmftänbe unterbliebene

tirchlidje Drauung nad)3uhoIen, roar fie nicht 3U beftimmen,

fid) sur Ubreife oor3ubereiten; unb fo oft id) bie (Bitte

toieberholte, fchüttelte fie ruhig, aber entfd)ieben ben Stopf

unb fagte: ,,3d) muh hier bleiben unb 3um (Rechten fehe.n.

(Bis bu roiebertehrft, bin id) gefunb, ober "

©ine Dräne glitt ihr aus bem Uuge, bie fie fd)netl

toegtoifchte; bann lächelte fie unb hernach lachte fie heraus:

„Das ift ja bumm! 3d) habe mein Söhnchen unb bie

Hoffnung, bid) halb roieber3ufehen. O, bas ift mehr als

genug, um ein paar (Konate ©infamfeit 3u ertragen. Unb

tann idj mich oötlig ausruhen, geht bie ©enefung um fo

fdjneller. Das ift bod) aud) beine (Keimmg?"

3<b muhte ihr ben (Killen laffen unb nahm. ihr nur
nod) bas (öerfpredjen ab, fünf bis fedjs dßodjen iüs S?od)=

lanb 3U gehen, too es bereits einige Sturhäufer gab.

Simujah 3og mit unferm Stnaben in bie ©aftoilla,
toährenb ber Sreunb unb (Kitarbeiter, ber mid) im ©e»

fchäfte oertrat, ins grohe Saus überfiebette. So toar fie

in ihren (Betoegungen gütlich ungehemmt, unb Diet'helm

fanb an meinem Stelloertreter einen liebeoollen (Bormunb.
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land und Morgenland." Ich muhte
zugeben, daß ich eine so schöne Volks-
szene noch nie zuvor erlebt hatte;
freute mich aber, als Simujah auf
die geistige Tüchtigkeit der Männer
des Westens zu sprechen kam und da-

bei, wie sie die Batakker Frauen
stumpfsinnig herumsitzen sah, frei-
Mütig bekannte! „Ich bin doch et-

was anderes geworden, nicht? Und
alles verdanke ich dir, mein Tuan.
Das Beste hast du aus mir heraus-

geholt. So wie ich warten viel tau-
send Frauen des Morgenlandes auf
ihre Erlösung durch den Mann aus
dem Westen. Geschieht dies einmal,
begrüßt die Welt das Erwachen des

Ostens. Aber Morgenland und
Abendland liegen weit auseinander,
wie du sagst; nur starke, ausharrende
Menschen können die beiden ver-
binden-"

So plauderte und prophezeite Si-
mujah. Das Herz ging mir auf, und
die Sonne schien golden durchs Tor
der Zukunft.

10. Abschied.
Nichts ist jedoch auf Erden so beständig wie der Un-

bestand. Wie sollte das Glück eines Menschenpaares gegen
ihn gefeit sein, da wir die Wandelbarkeit in uns selber
bergen und zudem den Angriffen des feindlichen Lebens
ausgesetzt sind?

Simüjäh erkrankte an Ästhnta, das ihr die Nachtruhe
Nahm und je länger je Mehr auch die Gelassenheit und Selbst-
beherrschung raubte, welche das äußere Glück und das Be-
Wußtsein, ihren Posten bis zur Unersetzlichkeit auszufüllen,
ihr als beste Familiengäbe gewährt hatten. Das Angst-
gefühl, welches diese Krankheit häufig erzeugt, schien oft
ihre feinfühlige Rücksicht auf die nächste Umgebung aus-
zuschalten, und manchmal kam ihr die erstaunliche Ergebung
ins Schicksal, die sonst ihre Lebensführung bestimmte, ganz
abhanden. Die Atemnot und die sie begleitenden Krämpfe
reizten Simujah so sehr, daß sie oft genug, die Zügel,
welche sie sich selbst angelegt hatte, wie ein scheugewordenes

Pferd abwarf und es zum Beispiel nicht mit ansehen konnte,

wenn ich, nachdem ich sie gepflegt und im Lehnstuhl wieder

in ihren Kissen zurechtgesetzt hatte, mich, vom Tagewerk er-

müdet, wieder zum Schlafen hinlegte. Sie gab keine Ruhe,

bis ich mich zu ihr setzte, um bei ihr zu wachen und meine

Teilnahme ihren Angstzuständen zuzuwenden. Da ich an

gesunden und ausgiebigen Schlaf gewöhnt war, schuf mir
die nächtliche Krankenwacht zuerst bittere Mühe, bis end-

lich das verständnisvolle Mitleid mit der Armen nnd die

bewußte Hinnahme des Unterschiedes in Erziehung und

Kultur überwogen, worauf es mir gelang, das Opfer als

Pflicht anzusehen und diese als Ehemann getreulich zu er-

füllen. Nach den Anfällen hatten wir beide ja wieder um
so tiefere Ruhe.

Als die Beruhigungsmittel, welche der europäische Haus-

arzt ihr verordnete, keine bleibende Heilung bewirkten, rief
Simujah nach inländischen und javanischen Wunderdoktoren
und gab für deren Hokuspokus nicht wenig Geld aus, ohne

daß einstweilen ein Erfolg erzielt wurde.

In diese Zeit fiel nun mein Urlaub, der mir gestattete,

die Heimat, nach der ich mich sehnte, für einige Monate
aufzusuchen, mich in ihren reinen Lüften zu erholen nnd

im Kreise lieber Menschen Anregung und Stärkung zu

neuem Ausharren und Unternehmen zu finden. So dringend

ich Simujah einlud, mitzukommen, um sich die europäischen

Verhältnisse anzusehen, sich vorläufig einzuleben und mit
mir die unter dem Zwang der Umstände unterbliebene

kirchliche Trauung nachzuholen, war sie nicht zu bestimmen,

sich zur Abreise vorzubereiten; und so oft ich die Bitte
wiederholte, schüttelte sie ruhig, aber entschieden den Kopf
und sagte: „Ich muß hier bleiben und zum Rechten sehen.

Bis du wiederkehrst, bin ich gesund, oder "

Eine Träne glitt ihr aus dem Auge, die sie schnell

wegwischte; dann lächelte sie und hernach lachte sie heraus:

„Das ist ja dumm! Ich habe mein Söhnchen und die

Hoffnung, dich bald wiederzusehen. O, das ist mehr als

genug, um ein paar Monate Einsamkeit zu ertragen. Und
kann ich mich völlig ausruhen, geht die Genesung um so

schneller. Das ist doch auch deine Meinung?"

Ich mußte ihr den Willen lassen und nahm ihr nur
noch das Versprechen ab, fünf bis sechs Wochen ins Hoch-

land zu gehen, wo es bereits einige Kurhäuser gab.

Simujah zog mit unserm Knaben in die Gastvilla,
während der Freund und Mitarbeiter, der mich im Ge-

schäfte vertrat, ins große Haus übersiedelte. So war sie

in ihren Bewegungen gänzlich ungehemmt, und Diethelm

fand an meinem Stellvertreter einen liebevollen Vormund.
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3n meiner Saterftabt angelommen, erhielt ich ïdjort
mit ber nächften Dampf fdjiffpoft einen Srief non Simuiab:

„3d) roeih nicht, oh Du Dich fo nach mir fehnft, rate

ich nach Dir. Slllein mein Reiben foil Did) nicht heftimmen,
aud) nur einen Dag früher aufäubredjen unb Deinen Ur=

lauh, ber Dich träftigen unb roieber mit ber Heimat oer»
hinben foil, ab3ulür3en.

3d) hegreife es, baff Du Deine Seen unb Serge, unb
bie Stenfdjen, unter benen Du aufgemachten hift unb Deine
Seele ftar! geroorben ift, gerabe fo nötig haft mie id) bie

Sähe bes Urroalbes, ber Sahnen unb berer, melche in
meiner Sprache 3U mir reben, bie mid) täglich laut unb
Ieife mit taufenb oertrauten Silbern umraufdjt. Ein ©lud
für mich, bah auch fie fprichft: Slher ich empfanb es

fchmeqlid) unb empfinbe es immer roieber, bah mir bie

Renninis ber Deinigen mangelt; benn ich lomme Deinem
©eifte, ber fid) ja bod) in ber Sprache offenbart, nie gan3
nahe, fo roenig als fid) Dir ber innerfte Rem meines 2Be=

fens je gan3 enthüllt, meil Deine Renntnis unferer Sprache
leine Rinbheit gehabt hat. Darum foil Diethelm unfer
Stittler fein unb bie Stutterfprache oon meinen Sippen
lernen, fie aus meinem Her3en nehmen unb in bas Deinige
oerfenlen. Dann lommt oielleicht ber Dag, ba mir uns
gan3 hegreifen unb lein Stihoerftänbnis mehr unfere Seelen

trübt, bah fie roie bie Hantu im Dunlei aneinanber oor»
beigeben.

Sielleicht hab id) Dir manchmal toeh getan, meil Dir
mein Sdjroeigen nichts fagte, roas unter ©atten nicht oor»
tommen follte. „Riehes Her3!" Diefes fühe SBort oer»

fteb ich gang ;

brum fag e8 nod)
einmal nnb jürne
mir nicht!"

Diefe Stelle gab
mir ju beuten,
unb al§ id) mir
Sechenfchaft über
mein ßufammen»
leben mit Si»
mujah ablegte,

tarn ich â" bem

Ergebnis, bah i«h

mohtoftim Drang
ber ©efdjäfte ju
menig auf ihr @e»

füh^Ieben, beffen

Hüterin both bie

§rau fein foil, ge=

achtet unb baber

manches Stifh unb

UnberftänbniS fei»

ber öerfchulbet

hatte. So glaubte
ich ih^ ûu3 ber

gerne, bie mir
enbtich eine gei»

ftige Sammlung
unb feelifche Süd»

fchau ertaubte,
näher3u!ommen als je 3UOor, als mid) in einem fpäteren

Srief eine Semerlung ftuhig machte, unb aus ben innigften
Hoffnungen herausrih: „3d) fehe es mit jebem Dage beut»

lieber: Stein Donbi mirb fid) hier erfüllen; bas Deine
aber toirft Du in Deiner Heimat an ber Seite einer grau
erleben, melche bie Sprache Deiner Rinbheit fpricht. Stein
lebtes unb tiefftes ©lüd roirb es bann fein, roenn id) Dich

für bie Südlehr in Deine Heimat unb für Dein gan3es

3ulünftiges ©efd)id freigemacht habe. Sllah mill es fo."

2Bas mar gefchehen? SSeld) feltfame ©ebanlengänge!
Hatte fie aus meinen harmlofen Seridyten über bas 3u»
fammenfein mit Serroanbten unb befreundeten 3ungfrauen
fchlimme Whnungen gefchöpft? 2Bar fie fid) einer gemiffen

Unebenbürtigleit bemuht geroorben?

(gortfehung folgt.)

©in Sßarfcpaoiflon bet S3ent.
Ein ©arten ift erft bann roohnlid), roenn Sßege ihn burdj»

3iehen, Säule mit Difchen 3um Sihen auffordern, Rauben
unb Saoillons 3um längeren Serroeilen einlaben. 3e in»
niger fid) derartige Eingriffe bes Stenfchen bem Stil, ben
Säumen, Sflamen unb Slumen bes ©artens einordnen,
befto beffer erreichen fie ihren 3roed, ben ©artenbefuchern
3u möglid)ftem ©enuh der gepflegten Sahir 3U oerhelfen.

Der neue Saoillon im Sari eines alten Serner Rand»
haufes, ben mir hier in Silbern 3eigen, erfüllt biefe Sor»
ausfehungen aufs hefte. 3n feiner ©eftaltung paht er fid)
bem nahen Haufe an, fteht toeit fichtbar am Sand einer
Derraffc unb ift, roie deren Saluftrabe, in Sanbftein aus»
geführt, oon rei30oII gefchroungener Haube überbedt. Rup»
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In meiner Vaterstadt angekommen, erhielt ich schon

mit der nächsten Dampfschiffpost einen Brief von Simujah:
„Ich weiß nicht, ob Du Dich so nach mir sehnst, wie

ich nach Dir. Allein mein Leiden soll Dich nicht bestimmen,
auch nur einen Tag früher aufzubrechen und Deinen Ur-
laub, der Dich kräftigen und wieder mit der Heimat ver-
binden soll, abzukürzen.

Ich begreife es, daß Du Deine Seen und Berge, und
die Menschen, unter denen Du aufgewachsen bist und Deine
Seele stark geworden ist. gerade so nötig hast wie ich die

Nähe des Urwaldes, der Palmen und derer, welche in
meiner Sprache zu mir reden, die mich täglich laut und
leise mit tausend vertrauten Bildern umrauscht. Ein Glück

für mich, daß auch Du sie sprichst: Aber ich empfand es

schmerzlich und empfinde es immer wieder, daß mir die

Kenntnis der Deinigen mangelt,- denn ich komme Deinem
Geiste, der sich ja doch in der Sprache offenbart, nie ganz
nahe, so wenig als sich Dir der innerste Kern meines We-
sens je ganz enthüllt, weil Deine Kenntnis unserer Sprache
keine Kindheit gehabt hat. Darum soll Diethelm unser

Mittler sein und die Muttersprache von meinen Lippen
lernen, sie aus meinem Herzen nehmen und in das Deinige
versenken. Dann kommt vielleicht der Tag, da wir uns
ganz begreifen und kein Mißverständnis mehr unsere Seelen

trübt, daß sie wie die Hantu im Dunkel aneinander vor-
beigehen.

Vielleicht hab ich Dir manchmal weh getan, weil Dir
mein Schweigen nichts sagte, was unter Gatten nicht vor-
kommen sollte. „Liebes Herz!" Dieses süße Wort ver-

steh ich ganz;
drum sag es noch

einmal und zürne
mir nicht!"

Diese Stelle gab
mir zu denken,

und als ich mir
Rechenschaft über
mein Zusammen-
leben mit Si-
mujah ablegte,

kam ich zu dem

Ergebnis, daß ich

wohl oft im Drang
der Geschäfte zu

wenig auf ihr Ge-

fühlsleben, dessen

Hüterin doch die

Frau sein soll, ge-

achtet und daher

manches Miß- und

Unverständnis sel-

ber verschuldet

hatte. So glaubte
ich ihr aus der

Ferne, die mir
endlich eine gei-

stige Sammlung
und seelische Rück-

schau erlaubte,
näherzukommen als je zuvor, als mich in einem späteren

Brief eine Bemerkung stutzig machte, und aus den innigsten

Hoffnungen herausriß: „Ich sehe es mit jedem Tage deut-

licher: Mein Tondi wird sich hier erfüllen; das Deine
aber wirst Du in Deiner Heimat an der Seite einer Frau
erleben, welche die Sprache Deiner Kindheit spricht. Mein
letztes und tiefstes Glück wird es dann sein, wenn ich Dich
für die Rückkehr in Deine Heimat und für Dein ganzes

zukünftiges Geschick freigemacht habe. Allah will es so."

Was war geschehen? Welch seltsame Gedankengänge!

Hatte sie aus meinen harmlosen Berichten über das Zu-
sammensein mit Verwandten und befreundeten Jungfrauen
schlimme Ahnungen geschöpft? War sie sich einer gewissen

Unebenbürtigkeit bewußt geworden?
(Fortsetzung folgt.)

Ein Parkpavillon bei Bern.
Ein Garten ist erst dann wohnlich, wenn Wege ihn durch-

ziehen, Bänke mit Tischen zum Sitzen auffordern, Lauben
und Pavillons zum längeren Verweilen einladen. Je in-
Niger sich derartige Eingriffe des Menschen dem Stil, den
Bäumen, Pflanzen und Blumen des Gartens einordnen,
desto besser erreichen sie ihren Zweck, den Gartenbesuchern
zu möglichstem Genuß der gepflegten Natur zu verhelfen.

Der neue Pavillon im Park eines alten Berner Land-
Hauses, den wir hier in Bildern zeigen, erfüllt diese Vor-
aussetzungen aufs beste. In seiner Gestaltung paßt er sich

dem nahen Hause an, steht weit sichtbar am Rand einer
Terrasse und ist, wie deren Balustrade, in Sandstein aus-
geführt, von reizvoll geschwungener Haube überdeckt. Kup-
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